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ER BAUTE EIN IMPERIUM AUF ANGST, DOCH SIE IST SEINE SCHWÄCHSTE STELLE 

Mein Name ist Alek Miles, und in dieser Stadt wird Macht nicht vergeben – sie wird genommen. Ich habe mein Imperium nicht geerbt. Ich habe es mit gnadenloser Präzision aufgebaut und jeden zerschmettert, der mir im Weg stand. Angst hält Männer gehorsam. Respekt hält sie loyal. Und Kontrolle? Sie sorgt dafür, dass alles genau so läuft, wie ich es will.

Bis Grace Morgan.

Sie gehört nicht in meine Welt. Zu eigensinnig, zu unvorsichtig, zu blind dafür, was es bedeutet, die falsche Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen – meine. Vom ersten Moment an wusste ich: Abstand halten ist keine Option. Nicht, wenn sie mich ansieht, als wäre ich nur ein Mann ... und keine Bedrohung.

Sie versteht das Spiel nicht, das sie spielt – aber das ist egal. Denn ich tue es. Und egal, wie sehr sie sich wehrt, egal, wie sehr sie zu entkommen versucht – Grace gehört jetzt mir. 

Buch 1 von 3 in der Dark Instincts-Reihe – eine atemlose Dark-Mafia-Romance, in der Kontrolle, Verlangen und Gefahr entflammen.
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ALEK P.O.V.

Die Ruhe, von der wir dachten, wir hätten sie, wurde brutal zerschmettert durch die donnernde Stimme des Alten, sein Schrei zerriss die Luft, prallte wie ein Warnschuss von jeder Wand ab. „Deckung!“, brüllte er, und in diesem Moment erstarrte der ganze Ort zu Eis.

Das Chaos brach los. Kugeln zischten, Glas zersprang zu Staub. Ich hechtete hinter die Kücheninsel, mein Puls hämmerte wie wild gegen die Rippen. Ein Geschoss pfiff so nah an meinem Ohr vorbei, dass ich sein wütendes Summen hören konnte. Ich fluchte leise vor mich hin, ein bitterer Geschmack der Angst überzog meine Zunge.

„Wir wurden getroffen!“ Nikolais Stimme durchbrach den Lärm, rau und angespannt, völlig untypisch für seine sonst so kühle Art. Adrenalin durchfuhr mich wie ein Schlag. Mein Gehirn rief sofort den Notfallplan ab: versteckte Verstecke, Waffen gefechtsbereit.

Mitten im Kugelhagel huschte Raúl, einer unserer Besten, am Türrahmen vorbei. Meine Hände flogen, suchten fieberhaft nach irgendetwas, irgendwas in den Küchenschränken. Lächerlich, zu glauben, ich wäre ohne meine echte Ausrüstung sicher. Scheiße, ich war so ein Amateur. „Scheiße, Scheiße“, murmelte ich und kämpfte mit dem Schloss. Dann, mit einem lauten Klack, sprang der Schrank auf und enthüllte eine Beretta 92FS. Solide. Zuverlässig.

Mit dem kalten Gewicht der Beretta in der Handfläche stürmte ich ins Wohnzimmer. Nikolai und Matteo steckten schon knietief drin, machten die Eindringlinge fertig. Unser Name stand auf dem Spiel, keine Gnade. Nikolai hatte bereits einen ausgeschaltet, aber zwei weitere feuerten immer noch, drängten hart.

„Wo sind die anderen?“, brüllte ich. „Andere Seite. Pop hat Hailey“, erwiderte Matteo, seine Stimme zerrissen. Mein Finger verkrampfte sich am Abzug, und ich stürzte mich ins Gefecht. Ich setzte einen Doppelschuss auf einen von ihnen, zielte auf die Mitte. Er sackte mit einem Keuchen zusammen, und der andere drehte sich völlig überrascht um. Ich gab ihm keine Sekunde, jagte ihm einfach eine weitere Kugel direkt in die Brust.

Dann tauchte Pop auf, die Waffe im Anschlag, Hailey in Sicherheit gebracht. Kugeln flogen immer noch, unsere Männer kämpften wie die Hölle. Keine Chance, dass diese Bastarde hier lebend rauskommen würden. Die Rache würde kommen.

Die Luft war dick von fliegendem Blei, eine Symphonie der Zerstörung. Schießpulverdampf brannte in meiner Nase, Schweiß klebte mir im Gesicht. Ich spürte das ganze Gewicht, nicht länger nur ein Sohn, sondern ein Schild für alles, wofür wir standen. „Zurückziehen! Treppenhaus!“, brüllte ich und versuchte, etwas Ordnung in den Wahnsinn zu bringen. Es war ein verzweifelter Versuch, aber sie verstanden.

Die Luft war erstickt von Mündungsfeuer, es war unmöglich, etwas klar zu sehen. Pop wich zurück und suchte Deckung. „Geht’s dir gut?“, brüllte ich über den Lärm hinweg. „Einen abbekommen“, grunzte er zurück. Ich hörte auf zu schießen, sprintete zu seiner Seite. Blut breitete sich schnell auf seiner Brust aus. „Nein, nein, nein“, murmelte ich und drückte fest, um den Schwall zu stoppen. „Verdammt, Pop! Kämpf!“ Ich riss mein Hemd ab, presste es auf die Wunde. Nutzlos. Das Blut sickerte einfach durch.

„Nikolai!“, brüllte ich. „Pop ist unten!“ Nikolai und Matteo erstarrten, blanker Schock in ihren Gesichtern. „Bastarde“, zischte jemand, roh vor Wut. Matteo schlug ein Tuch über das Blutbad. „Du schaffst das, Pop“, würgte er hervor, versuchte standhaft zu klingen, doch er hielt es kaum noch zusammen.

Nikolai und ich waren wieder im Kampf, als Pops Stimme, krächzend und dünn, durch den Lärm schnitt. „Alek...“, flüsterte er, kaum hörbar. Mein Magen verkrampfte sich. „Ja, Pop?“, lehnte ich mich vor, jede Zelle auf ihn konzentriert. „Es liegt jetzt an dir. Führe alles... versprich mir, dass du weitermachst.“ Seine Augen waren nur noch Schlitze, und die Welt verdunkelte sich einfach. „Pop, du schaffst das“, sagte ich und hielt seine Hand so fest, als könnte ich ihm irgendwie wieder Leben einhauchen. Aber er schüttelte nur langsam den Kopf.

„Lüg mich nicht an, mein Junge“, hustete er, ein schwaches Lächeln spielte auf seinen Lippen. „Ich weiß... ich weiß.“ „Sag es, mein Junge. Versprich es mir“, drängte er. Meine Sicht verschwamm vor Tränen, aber ich nickte nur, fest, wie ein verdammter Fels. „Du hast mein Wort, Pop. Immer.“

Dann gab er seinen letzten Befehl. „Pass auf deine Schwester auf. Halt sie sicher. Halt die Familie stark. Ich liebe euch, meine Kinder“, krächzte er, seine Augen kaum noch ruhig. Ich hielt ihn einfach fest, drückte ihn fest an mich, die Worte blieben mir im Hals stecken. „Ich liebe dich auch, Pop“, flüsterte ich, wissend, dass es das letzte Mal war. Seine Hand wurde schlaff in meiner, sein Atem ein röchelndes Keuchen, dann nichts. Er war weg.

Genau in diesem Moment schrie Hailey, ihre Stimme zerschnitt die Nachwehen wie eine Sirene. Das vereinzelte Schießen draußen hörte ich kaum noch. Ich schob Pops Körper in eine Ecke, außer Sichtweite, und die anderen drängten sich zusammen, ihre Gesichter gezeichnet von blanker Trauer.

Hailey stürmte herein, ein Wirbelwind aus Schock, sank auf die Knie, als sie ihn sah, als sie wusste. Tränen strömten ihr übers Gesicht, und sie so zu sehen, zerschmetterte mich noch mehr, als ich es ohnehin schon war.

„Alek...“, schluchzte sie, ihre Stimme zerriss. Die plötzliche Stille hatte ich noch nicht einmal registriert, alle um uns herum waren genauso gebrochen. Selbst harte Typen wie Nikolai und Matteo hatten Tränen im Gesicht. Pop war der Anker, der Grund, warum wir alle hier waren, zusammen.

Ich traf Haileys rohe, tränengetränkte Augen, und es zerriss mich innerlich. „Pop“, flehte sie und griff nach seinem regungslosen Körper. Nichts. „Rede mit mir, Pop!“, würgte sie hervor, ein verzweifeltes Heulen. Ich versuchte, sie zu halten, etwas zu sagen, irgendwas, aber sie hörte es nicht. Ihr Universum war gerade implodiert.

Das tobende Chaos war verstummt und hinterließ eine schmerzende Leere. Die Angreifer waren weg, aber sie hatten eine Welt zurückgelassen, die für immer vernarbt war. Das Adrenalin wich, und zurück blieben nur eine tief sitzende Erschöpfung und ein hohler Schmerz der Trauer.

María Elena, unsere langjährige Haushälterin, zog Hailey sanft vom blutbefleckten Boden weg und versuchte, ihre Augen vor dem Grauen zu schützen. Pops lebendige Energie war verschwunden, zurück blieb nur der Körper, der einst er gewesen war, jetzt eine ausgehöhlte Hülle. Doch seine Präsenz, sein Abdruck in uns, würde niemals verblassen.

Eine rohe Welle der Trauer prallte auf mich ein, als ich auf die Terrasse taumelte, das Gewicht des Verlustes erdrückte meine Brust. Unser Zuhause, einst eine Festung, sah jetzt aus wie ein Kriegsgebiet, vernarbt und zerrissen vom Kampf. Ein erstickter, gurgelnder Laut riss aus meiner Kehle, der Schmerz hallte in der plötzlichen Stille wider. Ich schlug meine Faust gegen einen Steinpfeiler, der stechende Schmerz ein willkommener Stoß, alles, um von dem klaffenden Loch in mir abzulenken.

Die Sonne sank, warf lange, düstere Schatten über das Trümmerfeld. Unser weitläufiges Anwesen, ein Symbol unserer Macht und unseres Erbes, war jetzt ein Wrack. Kugellöcher übersäten die Wände, zersplittertes Glas glitzerte wie zerbrochene Träume. Die Echos der Schüsse hingen immer noch schwer in der Luft, ein dunkles Summen in der Stille.

Weiter draußen lag einer unserer Männer still, ein gefallener Soldat, der alles gegeben hatte. Sein Opfer traf mich hart, eine deutliche Erinnerung an die unerschütterliche Loyalität, die durch unsere Reihen floss. „Kümmere dich um Marcos Familie“, sagte ich zu Nikolai, meine Stimme rau. „Sie gehören jetzt uns. Und finde heraus, wer das getan hat. Jeder einzelne von ihnen wird dafür bezahlen.“

Nikolai und Matteo kamen zu mir, und wir standen schweigend da und nahmen die Trümmer in uns auf. Trauer hing schwer in der Luft, das Gewicht von allem drückte mich nieder, erdrückte mich fast. Aber ich würde nicht zerbrechen. Ich hatte Pop mein Wort gegeben – zu beschützen, fortzuführen, was er begonnen hatte. Egal was es kostete, ich würde es schaffen. „Das ist nicht vorbei“, sagte ich, meine Stimme kaum ein Flüstern, aber mit einer Härte darin, von der ich nicht wusste, dass ich sie besaß. „Das ist erst der Anfang.“
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ALEK P.O.V.

Heute beerdigen wir unseren Vater. Die verdammte Leere, die er hinterlassen hat, drückt schwer auf meine Brüder; die sind einfach nur abgeschaltet, taub. Hailey dagegen kriegt die volle Breitseite dieses Verlusts ab, ist fertig, heult ununterbrochen Tag und Nacht. Es hat sie so brutal getroffen, sie hat sich komplett verkrochen, versunken in ihrer tiefen Trauer, klebt an Fotos, die sie ständig, schmerzhaft an Dad und unser altes Leben erinnern.

Die Stille in diesem Haus fühlt sich scheiße an, als hätte man einem mächtigen Biest plötzlich die Eingeweide rausgerissen und ihm den Kampfgeist genommen. Ich schiebe dieses Gefühl sofort beiseite. Emotionen sind was für Dichter, nicht für jemanden in meiner Position.

Mit Haileys Wohl ganz fest im Fokus ging ich nach oben und klopfte an ihre Tür. Keine Antwort, aber ich hörte ein plötzliches, scharfes Verstummen auf der anderen Seite. Ich klopfte noch mal, meine Stimme tief. „Schwester, ich weiß, du bist da drin.“ „Ich will allein sein. Geh weg“, schnauzte sie zurück.

„Versuch das noch mal, Prinzessin“, murmelte ich vor mich hin, ein leichtes Grinsen auf den Lippen. „Ich geh nirgendwo hin.“

Ich lehnte mich näher an die Tür, die Hand am Griff. „Komm schon, Sis, lass mich einfach rein“, drängte ich und drang durch ihre Abwehrmauern. Schweigen. Aber ihre krasse Trauer schien direkt durchs Holz zu sickern, war greifbar.

Eine Sekunde Stille. Dann noch eine. Die Ruhe war fast ohrenbetäubend. Meine Geduld war schnell am Ende. „Hailey, zwing mich nicht, diese Tür einzutreten.“ Meine Stimme war ein tiefes Knurren, ein Versprechen.

Ich wich keinen Zentimeter zurück, klopfte noch ein paar Mal. Diesmal gab die Tür nach, schwang auf. Sie sah übel aus – Augen geschwollen und rot unterlaufen, die Haare ein wildes Chaos. Mit einem sanften Lächeln streckte ich die Hand aus und wischte ihr vorsichtig die frischen Tränen aus dem Gesicht. „Ich hab keine Tränen mehr. Ich fühl mich innerlich tot“, flüsterte sie, ihre Stimme rau vor Kummer, und packte meine Hände, als wären sie ihre einzige Rettungsleine.

„Red nicht so, kleine Schwester“, murmelte ich und zog sie nah an mich, umarmte sie fest. „Ich schwöre dir, irgendwann wird alles besser.“ Aber sie ertrank in Verzweiflung. „Erst ist Mom abgehauen. Jetzt ist Dad weg. Was soll uns denn noch genommen werden?“ rief sie aus. Ihren tiefen Schmerz spürend, hielt ich sie nur noch fester, versuchte, ihr Anker zu sein. „Ich weiß, ich weiß. Das war verdammt hart für dich“, sagte ich, umfasste sanft ihr Gesicht, mein Daumen strich über ihre Wange. Sie schüttelte den Kopf, wollte es nicht auf mich schieben. „Nicht deine Schuld, großer Bruder“, hauchte sie, die Worte schwer vor Trauer.

Ich atmete langsam aus. „Das Leben ist eine Bitch, Hailey. War es immer, wird es immer sein. Aber wir sind noch da. Das ist es, was jetzt zählt.“

Ich führte sie sanft ins Zimmer, teilte einen ruhigen Moment, einen kleinen Raum des Trostes. „Denkst du noch über die Schule nach?“ fragte ich leise, Besorgnis schwang in meiner Stimme mit. „Ich will nicht weg. Ich will einfach hierbleiben“, flüsterte sie, ihre Stimme zerbrechlich vor Unsicherheit. Ich musste sicher sein. „Meinst du das wirklich ernst?“ fragte ich, gab ihr Raum, um zu atmen, ihre Gefühle zu artikulieren. „Ja“, bestätigte sie, eine ruhige Entschlossenheit in ihrer Stimme. „In Ordnung“, gab ich nach. Sie brauchte einen Anker, und im Moment war das er. Mein Bauch verkrampfte sich, aber ich wusste, sie brauchte ihren Raum, also ließ ich sie in Ruhe.

Bevor ich mich zum Gehen wandte, hielt ich im Türrahmen inne. „Gib dich einfach nicht auf, Hailey. Dad hätte das nicht gewollt.“ Ich war aus der Tür, bevor sie antworten konnte, das Gewicht von allem drückte mich nieder wie eine Tonne Ziegel.

Unten warteten meine Brüder, ihre Gesichter spiegelten die gleiche schwere Trauer wider. „Sie bleibt hier“, sagte ich ihnen, meine Stimme eine Mischung aus Resignation und Verständnis. María, unsere Fels-in-der-Brandung-Pflegerin, kam herüber, ihre Augen stahlhart vor Entschlossenheit. „Ich bleib bei ihr“, erklärte sie, da gab’s keinen Diskussionsbedarf.

Bevor wir rausgingen, traf ich Raúls Blick. „Halt die Scheiße im Griff, solange ich weg bin“, sagte ich ihm, meine Stimme tief und fest. Er nickte leicht, wusste genau, was ich meinte – jeder Scheiß, und ich würde mich selbst drum kümmern. Ich dankte ihm kurz, stumm, anerkennend dafür, dass er die Sache in die Hand nahm, und dann machten meine Brüder und ich uns gemeinsam auf den Weg zur Beerdigung.

Mein Bruder legte eine Hand auf meinen Arm. „Sie wird klarkommen. Sie hat Glück, dich zu haben, weißt du. Ich bin nutzlos bei so 'nem Scheiß“, murmelte er. Ich zuckte die Achseln, blickte weg. „Mach nur, was gemacht werden muss.“

„Ja, nun, irgendwer muss stark sein“, murmelte er, einen kleinen Stein auf der frischen Erde mit dem Schuh scharrend. „Heißt nicht, dass es mir gefällt.“ Ich schluckte schwer, kämpfte darum, mein Gesicht leer zu halten, nichts zu zeigen.

Eine erdrückende Traurigkeit lag schwer in der Luft, als wir am letzten Ruheplatz unseres Vaters standen. Die Zeit schien einfach... stillzustehen, während wir unseren Respekt zollten, unsere Herzen schwer von der brutaleren Realität, ihn zu verlieren. In diesem geteilten Schmerz fanden wir einen winzigen Schimmer dunklen Trostes, ein düsteres Verständnis, dass wir mit der Zeit irgendwie den Arsch in der Hose finden würden, um weiterzumachen.

Während der Priester so vor sich hindröhnte, seine Stimme ein monotones Summen, begann mein Kopf zu wandern. Ich sah die schwieligen Hände meines Vaters, roch die grobe Mischung aus Motoröl und abgestandenem Zigarettenrauch, die immer an ihm hing. Er war kein Heiliger, aber er war unser Vater.

Eine heiße Welle purer Wut begann sich in mir aufzubauen. „Verdammt, Alter. Du hast uns in einem Höllenchaos zurückgelassen“, dachte ich, den Kiefer angespannt. Das Gewicht der Welt und meiner ganzen Familie ruhte nun direkt auf meinen Schultern. Eine Last, die ich nicht verlangt hatte, aber eine, die ich verdammt noch mal tragen würde.

GRACE P.O.V.

„Dad, du weißt, das stimmt nicht. Ich bin nicht so. Ich wollte doch nur mit meinen Freunden reden“, versuchte ich, mit ihm zu reden, betend, er würde es verstehen. Seine Worte schnitten tief, und ich konnte mich nicht mehr zurückhalten. „Du hast dich nie um mich geschert, oder? Ich war doch immer nur ein Problem, eine Last, die dich runterzieht.“

„Weil es wahr ist... du bist undankbar!“ schrie er, seine Wut stieg, ließ meinen Magen rumoren.

„Weißt du, Dad, ich liebe dich immer noch, egal was passiert“, sagte ich, Tränen verschleierten meine Sicht. Ich drehte mich um und ging in mein Zimmer, spürte seinen stillen Blick in meinen Rücken brennen. In meinem Zimmer hallte der Streit noch in meinen Ohren nach, ein fester Kloß in meiner Brust, und die Tränen hörten einfach nicht auf, heiß und endlos. Ich taumelte zum Fenster, ließ mich auf die Fensterbank sinken und starrte auf das ferne Glitzern der Sterne und den großen, hellen Mond. „Jede Träne ist wie ein winziger Stern am Himmel... denn ich weiß, nach dem Sturm kommt immer eine Ruhe“, flüsterte ich mir selbst zu, versuchte, einen winzigen Schimmer Frieden in der stillen Nacht zu finden.

Der rohe Schmerz, mich von meinen eigenen Eltern ungeliebt, unerwünscht zu fühlen, verknotete sich in mir. Warum konnten sie sich nicht einfach... kümmern? Ich fragte mich, ob mir jemand jemals eine Antwort auf diese nagende, hartnäckige Frage geben würde. Ausgelaugt, völlig fertig von der emotionalen Achterbahnfahrt, rieb ich mir das Gesicht, aber es war nutzlos. Die Tränen fielen einfach weiter, ein konstanter Strom meiner tiefsten Qual.

Am nächsten Tag wusste ich, dass ich der Welt wieder begegnen musste, genau wie jeden anderen Tag. Aufstehen, auf die Straße und Arbeit suchen, und raus aus diesem Haus. Meine Eltern wollten mich eindeutig nicht mehr um sich haben, sahen mich immer als Abzocke ihres Geldes. An vielen Morgen ließ ich das Frühstück aus, blieb in meinem Zimmer verbarrikadiert, bis sie weg waren, nur um einen weiteren Streit zu vermeiden.

Am nächsten Morgen schob sich die Sonne herein, ihre Strahlen drangen durchs Fenster und zwangen meine Augen mit einem Stöhnen auf. Ich kniff die Augen zusammen, ließ sie sich eine Sekunde lang ans Licht gewöhnen, dann schleppte ich mich hoch und ging ins Bad für eine schnelle Katzenwäsche. Als ich sauber war, spürte ich einen winzigen Schub Selbstvertrauen. Ich suchte bequeme Jeans und ein einfaches Tanktop aus, dann strich ich mir ein wenig Wimperntusche und Lipgloss auf – gerade genug, um mich menschlich zu fühlen.

Als ich mein Zimmer verlassen wollte, checkte ich zuerst den Flur, erleichtert, dass die Luft rein war. Sie schliefen wahrscheinlich noch, Gott sei Dank. Ich schlüpfte aus dem Haus und machte mich auf den Weg in die Innenstadt, klammerte mich an ein Fünkchen Hoffnung, dass heute der Tag sein würde, an dem ich einen Job finde.

Unterwegs schrieb ich meinen zwei besten Freundinnen, Anna und Lucy, in unseren Gruppenchat. Sie waren mein Anker, die Einzigen, die wirklich hinter mir standen, die sich mehr scherten, als meine eigenen Eltern es je getan hatten.

„Hey Süßen...❤ Na, aufgewacht, ihr Langschläfer?... Ich fahr heute in die Innenstadt, Jobsuche, ihr kennt das Spiel von den letzten zwei Wochen... Lieb euch beide, wünscht mir Glück...😘“ Ich tippte die Nachricht.

Anna antwortete fast sofort. „Hey, Maus. Schon wach. Keine Sorge. Ich treff dich an unserem üblichen Ort, ich hab heute frei, also komm ich mit. Du wirst sehen, alles wird klappen... 😘 Pass auf dich auf, viel Liebe.“

Dankbar dafür, dass sie sich so reingehängt hatte, textete ich zurück: „Alles klar, danke für alles, Babe. Ich warte auf dich.“

Anna sagte, sie würde Lucy anpingen, die wahrscheinlich noch tief und fest schlief, und meinte, ich solle mich nicht stressen. „Klingt gut, Maus“, antwortete ich mit einem Seufzer und schob mein Handy zurück in meine Tasche.

Wenigstens hatte ich sie, auch wenn meine eigenen Eltern so taten, als wäre ich unsichtbar, als würde ich keine Rolle spielen. Mit einer Mischung aus roher Hoffnung und einer wilden Entschlossenheit beschleunigte ich meinen Schritt in Richtung Stadtzentrum, trug die Liebe und den Rückhalt meiner echten Familie – Anna und Lucy – mit mir.
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GRACE P.O.V.

Ich fuhr zu dem Punkt, wo Anna und Lucy schon warteten. Als ich die Straße absuchte, bedeckten plötzlich Hände meine Augen. „Rate mal, wer?“, kam es mit einer frechen Stimme, die ich sofort erkannte. Mein Herz machte einen kleinen Satz; diese verspielte Stimmlage war unverkennbar. Sie gehörte Lucy, meiner besten Freundin, die mich immer zum Lachen bringen konnte, selbst wenn mein ganzes Leben ein einziger Scherbenhaufen war.

„Lucy, ich weiß, dass du es bist“, grinste ich.

„Jep, liebe dich auch, du Spinnerin“, erwiderte sie und umarmte mich fest von hinten. Wir beide lachten und drückten uns fest. „Liebe dich auch, du Knalltüte“, konterte ich. Wenn ich bei ihnen war, passte einfach alles. Sie sind nicht nur Freundinnen; sie sind meine Wahlfamilie, die einzigen, die mich wirklich verstehen, bis ins Innerste. Anna, immer der Fels in der Brandung, die uns auf dem Boden hielt. Und Lucy, das pure Chaos und gleichzeitig der Sonnenschein, die mich immer daran erinnerte, das Funkeln im Alltag zu finden.

„Ja, wir lieben dich wirklich“, warf Lucy ein.

„Ich liebe euch Mädels auch, aber ihr erdrückt mich!“, brummelte Anna spielerisch, und wir zogen uns zurück und warfen ihr neckische Blicke zu. Lachend fragte ich sie: „Also, wo suchst du heute nach Jobs?“ Die Frage hing schwer in der Luft, eine deutliche Erinnerung an das ganze Schlamassel, in dem wir alle steckten. Einen vernünftigen Job in dieser Stadt zu ergattern, fühlte sich an, als würde man im Lotto gewinnen, aber der Schein wäre ungültig.
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